
Kirchspiel Andre>ewka ha! (Paslor Kein), eine kleine Dorsbücherei besitz! und 
noch vieles ha!, was uns kulturell und völkisch aus- und vorwärts bringen 
kann, so bin ich am Ende meiner Ausführungen angelangt. 

Möge die Gemeinde allzeit tüchtige Führer haben, reich an Einsich! und 
Erfahrung, und möge sie immer sest zusammenstehen und treu zu ihren Füh­
rern halten in Eintracht undLiebe. 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 
X X 

X Das Deutschtum im Nold n Bessarabievs. ^ 
X Eine geschichtliche Skizze von Hans N i m m e r r u h, X 
X 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 

Erst in den letzten Iahren sing man bei uns an, über das Deutschtum 
im Norden unserer Heimat zu sprechen und zu schreiben; bis dahin waren 
unsere nordbessarabischen Volksbrüder ihrem eigenem Schicksale preisgegeben, 
von der übrigen deutschen Wett völlig verlassen und, ich möchte sagen auch 
vergessen. 

In der Gegenwart kommen hier oben drei kleine Sprachinselchen in 
Belrachl: die Gemeinden: Rschkani, N-U'Strimba und Scholloi. Alle drei 
Gemeinden liegen in dem Kreise Bslzy. Die Gegend ist sehr hügelig und von 
dem kleinem Flürchen Reut durchzogen. Der Boden ist sasl reine Schwarzerde 
und reich an Sümpfen. In klimatischer Hinsicht isl die Gegend sehr ungesund 
das Fieder ist hier ständiger Gast. Die gröhle von den genannten Ansiedtungen 
und auch zugleich das Zentrum des hiesigen Deutschtums ist Neu-Strimba mit 
ca- 60^ Einwohnern (Seelen). Es liegt Kilometer nördlich von der Kreis­
stadt Belzi). am rechten User des Flürchens Aent. Die zweite Ansiedtung 
Rischkani, srüher Aischkanowka, ist ca. 15 Kitometer weiter nach Nord-West 
von Neu-Strimba entfernt und grenzt an einen Marktftecken (Iudenstädtchen) 
der denselben Namen trägt. Diese Ansiedtung ist eigentlich als die nördlichste 
deutsche Gemeinde in Bessarabien zu oetrachteu; sie hat ca. ^50 Einwohner. 
Die Ansiedtung Scholloi liegt südwestlich von Neu-Strimba und ist ca. 5 Kilo­
meter von dem Marktsleckeu Faleschti, ebenfalls einem Iudenstädtchen, entfernt. 
Die Zahl der Einwohner dieser Gemeinde beträgt Seelen. Alle drei Ge­
meinden gehören zum Kischinewer Kirchspiet und werden von dem dortigen 
Pastor bedient. Vor dem Kriege gab es noch zwei Ansisdiungen: Naslavtscha 
und Neu-Scholtoi. Naslavtscha lag im hohen Norde», im Kreise Soroka. Die 
Gegend isl hier sehr malerisch. Man kann sie mit Recht unsere bessaradische 
Schweiz nennen. Sie bietet uns alles im kleinen Maßstabe, was in der 
mittleren Alpenweit bewundernswert ist. Hier hat stch der blaue, breite 

W e l ch e D r e s ch m a s c h i n e wähle i ch? 
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Dnjesler durch hohe, malerische Berge seinen Weg gebahnt nnd uinspül! die 
Gegend von drei Seilen. Schön sind die hohen, sleilen Berge, die ab und zu 
mil dunkler Waldung geschmückt sind: schön sind die iiesen Schluchten mit 
rieselndem Gewässer schön sind auch die Bergstüßchen und die Wasserfälle. 

! herrliche Aussichten bieten sich hi r dem Auge dar. Es gab eine Zeit, wo 
! sich hier frohes, reges Leben entfaltete: deutsche Worte, deutsche Lieder er-
! schallte», und das Echo d>er Berge wiederholte sie. Die fleißige Gemeinde Halle 
! sich eine schmucke Kirchs ausgebaut, und viele der Welt nicht ganz unbekannte 

Personen hat diese deutsche Paradiesecke an sich gezogen: Dr. Grüner, den 
Maler und Akademiker Popov u.andere). Ader der Mangel an Land und die 
Erschütterungen des Weltkrieges zwangen den deutschen Ansiedler, diese herr­
liche Gegend zu verlassen, Nur der kleine slille Friedhos am hohen Ufer des 
blauen Diesters w rd noh l.in^e oo>« der o.'rfhwundenen deutschen Gemeinde 
zeugen. Neu-Schottoi lag ditzt bei Attscholtoi (über dem Berge) und hat sich 
infolge d s Krieges (t!)>5) ausgelöst. Die Ansiedler dieser Gemeinde waren 
Dächter, und als sie zu Beginn des Wellkrieges von der russischen B Hürde 
als österreichische Untertanen nach Sibirien verbannt wurden, hat der Gutsherr 
das Dörfchen einfach wegreißen tassen. Man spricht noch von einer Gemeinde 
Gudijas, die sich südlich von Scholloi befand, aber infolge ungünstiger Pacht­
verhältnisse ein nur sehr kurzes Dasein führte. 

Recht schick'atsshv.'r Hit sih die G.'schichie dieses schütz- und wehrlosen 
Käufleins Deutscher in Nordbessarabien gestaltet. Im Jahre 181,2 wanderte 
eine kleine Gruppe Deutscher evangelisch-lutherischer Konfession aus Süd­
deutschland (Württemberg) aus, um in dem russischen Riesenreiche, das den 
deutschen Kolonisten als Kulturträgern Land und Privilegisn zusicherte, ihr 
Glück zu suchen. Sie kamen zuerst in das damals russische Polen, aber die 
Verhältnisse und das unruhige Leben, daß zu jener Zeit in dieser Provinz 
herrschte, gesiel ihnen nicht, und sie wandten sich weiter nach dem Süden, um 
sich der großen Masse der deutschen Siedler in der Ukraine anzuschließen. In 
Kischtnew angekommen, erhielten sie durch das damalige Kolonistenkvmitee 
Land, jede Familie, zu je 60 Deßjatinen. die bei Tiraspol im Gouvernement 
Cherson lagen In der Zeit, da sie in Kischiness waren, kamen sie mit einem 
Juden,einem gewissen Rafatowitsch, zusammen, der ein Großpächter und zu­
gleich auch der Geschäftsführer des Edelmanns Krupensky war. Krupensky 
war damals Gouverneur in Bessarabien undhalte große Ländereien im Norden 
(in den Kreisen Chotin und Soroka). Er bewegte die Deutschen, nicht nach 
Tiraspol, sondern nach dem Norden Bessarabiens zu ziehen, wo er ihnen 
Lind versprach, soviel sie nur wollten. Die Verhandlungen sührte Rasatowitsch 
der im Norden Zuckerfabricken besaß und auch viel Land in Pacht hatte. 
Dieser schlaue Jude hatte es auf die biedern Ansiedler abgesehen. Seitens der 
Deutsch?» führte die Verhandlungen ein gewisser W'.lhelm Groß, der als älte­
ster Mann der Führer der kleinen Wandergruppe war. Zwischen dem genann-
jen Edelmann und den Deuts t)sn wurde nun ein fester Vertrag abgeschlossen. 
Laul diesem Vertrage konnte jeder Deutsche zu dem billigsten Preise aus den 
Gütern des Edelmannes Land pachten, soviel er nur imstande war zu bear­
beiten: in 199 Iahren sollte das Pachtgut dann als Eigenlum den Deutschen 
zufallen. Der spottbillige Pachtpreis und die sonstigen Privilegien lockten die 

Die A d v a n c e-R u m e l y i„I d e a l" ! 
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Neu-Siri>nba. Gesamtansicht. 

Teutschen nach dein Norden. Hier gründeten sie nm die Kolonie Nas-
lawlscha, dicht an dem Rnssendorse, das denselben Namen heule noch trägt. 
Die Gründer dieser ersten Kolonie im nördlichen Bessarabien hießen: Groß. 
Rauch, Müller, Zeiler, Lang, Schmidt und Presser. Der Originalverlrag mil 
dem Edelmann tag bei dem Führer Wilhelm Groß, der auch der erste Schulze 
in Naslawlscha war. Als die Deutschen sich aber in Naslawlscha eingerichtet 
hatten und aus einen grünen Zweig gekommen waren, begann Rasalowilsch 
an seinem Werke zu arbeiten. Unter vielen Versprechungen und Versicherungen 
entlockte er zunächst dem Schützen Wilhelm Grob den Originalverlrag und . . 
vernichtete ihn. Dann sing er an, die Pachlpreise gewaltig emporzuschrauben. 
Die Deutschen gingen mit einer Klage zum Gericht, da sie aber keinen Ver­
lrag hatten, gewannen sie nichts und wurden immer mehr zu einem Spielball 
in den Händen des despotischen Gutsherrn und der vielen Ausbeuter. Lange 
und viel hatten sie zu leiden, sogar die Leibeigenschaft mit allen ihren düstern 
Schattenseiten mußten sie teilweise durchmachen es leben heute noch klliche 
Alle welche die sogenannte „Pauschlschina" mitgemacht haben. Probst Fallin 
aus Kischinew nahm sich der hitstosen Leute an und erwirkte ihnen „Nadjsl-
land", und zwar für jeden Wirt 4 Deßjalinen. Aus Mangel an Land zog 
aber bald ein Teil dieser Leute in den Kreis Bclzy und gründete daselbst die 
Ansiedtung Neu-Slrimba, das von dem moldauischen Dorfe Grinauzy bloß 
durch eine enge Gasse abgegrenzt ist und ca. 8 Kilometer von der großen 
moldauiscycn Ansiedtung Strimba entfernt liegt. Das war im Jahre 1865. Als 
Gründer dieser Gemeinde sind folgende Familien zu belrachlen: Die Brüder 
Schmitt (in Naslawlscha —Schmidt), Maier, Groß, Ritter, Lang, Nunweiter, 
Wagner, Sleigmann, Müller und Zsiler. Die Brüder Schmitt und Nunweiler 
kamen nicht von Naslawlscha her. Nunweiler wohnle in der Sladl Belzy und 
die Brüder Schmitt arbeiteten bei dem Gutsherrn Wie man erzählt, waren die 
genannten Brüder rohe, grobe und streitsüchtige Menschen, die das Ausblühen 
der jungen Gemeinde in vieler Hinsicht hemmten. Als die „Nadjele" hier aus­
geteilt wurden, erhielten auch sie zu 9'/z "Deßjalinen auf jede Familie. Als 

Wie pflüge ich billig und sicher? 
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i 

deutsche Kolonisten hätten sie leichlzu (iO Deszjalinen sllr die Familie bekommen 
können, aber sie wollten von so vielem Land nichts wissen: auch konnten sie 
damals von dein Gutsherrn Sturdza, an dessen Lind sie grenzten, Pachtland, 
soviel sie nur wollten, um einen Spottpreis erhalten. Also liehen sie sich als 
„Zorane" einschreiben und nahmen die kleinen Bauernnadjete an. Die Nas-
lawtscher Deutschen sind also als Kolonisten einregistriert worden, haben aber 
ihre „Nadjele" (zu je 60 Deszsatmen) bei Tiraspol mit der Zeit verspielt. Von 
Naslawlscha sei noch erwähnt, dasz die Gemeinde lange Zei' ohne paslorate 
Bedienung blieb, und der Küster der Gemeinde (Bilier) auch die Trauungen 
vollzog, bis Probsl Fallin die Gemeinde im hohen Norden entdeckte und sie 
an das Kischinewcr Kirchspiel anschlos;. Die vom Küster Bitter getrauten Paare 
mutzten alle noch einmal vor dem Probst erscheinen und das zweilemal ge­
traut werden. Me die G n einde Aas'awischa, so baute sich auch Neu-Strimba 

ein K'rchtein und hielt 
einen Küslerlehrer 
(Busch, Ahl, Barlsche, 
Zürn, Bort, Karges-
heimer). die sich aber 
kulturell nur wenig be-
tätigten und sich haupt­
sächlich mit Bouerei be­
lästigten (Kirchen- u. 
Pachtlandl). Da sich 
unter ihnen gros;» 
Trinke bcsandcn(?or) 
so begannen die Leul: 
allmählich moralisch u. 
wirtschostt'ck zu ver­
kommen. Die pastora'e 
Bedienung, nur einm.ü 
im Jahre war zu gering. 
Die Ansiedler cerietcn 
in Trunk- und Streit­
sucht. Ihre liebste B -
sch,^fli>uliig war d. s 
Fuhrwerken (Säckesa!)-
r«'n) - sie sühi ten näm­
lich das Getreide der 
Gutsherrn zu denBahn-
stationen; da gab e> 

D e Kirche zu <ZIe^'Sliimba. 

unleiwegs so manche 
Iudenschenke. Der aite 
Johann Schmidt aus 

Neu-Slrimba (gewesener Nastawlscher) kann aus jener Zeil haarsträubende 
Geschichten erzählen. „Atan haute drein bis zum Blutspritzen', erzählt er, 
„wenn sich aber Aussen hereinmischten, da waren die Deutschen einig wie ein 
Mann, und dann gings hinter die Bussen. Je, haben wir diese dann gektopst, 

M i t d e m „>) i t-P u ll" T ra k l v r! 
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unsere ganze Wut lobten wir an denen aus". Und doch liehen sie sich leicht 
von der Umgebung beeinflussen, und die Assimilation (Vermischung, Ausgleichung) 
hätte sich ollmäbtich vollzogen, wenn nicht folgender Umstand eingetreten wäre. 

Um die Milte des vergangenen Jahrhunderts kamen Deutsche, evang.-
lutl), Auswanderer aus der Bukowina und Galizien und gründeten die Dörfer 
Alt-Schottoi (1852) und später Neu-Schottoi. Im Jahre I86O legten sie 
Rischkani (Bischkaaowka) an. auf dem Gute des Edelmanns Rischkanu. Zu 
den Gründern von Scholloi zählen die Familien Lai, eigentlich Layh, Barron. 
Äorsmann, Sehl, Gros;, Presser und Rauch. Die drei letzten Familien kamen 
aus Nastawtscha. Zu den Gründern der Gemeinde Rischkani gehören: Walter, 
Äargesheimer. Aoch Becker, Rauch, Lang und Groß: die drei letzten kamen 
auch aus Naslaw!scha, Die srischsn Einwanderer kamen in enge Berührung 
mit den ersten Ansiedlern, und da sie tüchtige und auch etwas geschulte Leute 
waren, so brachle > sie einen neuen Geist in das hiesig? deutsche Leben. Auch 
in N u-Slrimba siedelten sich vu'le dieser Ankömmlinge an sman nannle sie 
nicht anders als d e „Österreichers, z. B. Bottenbach, Becker Specht, Werth 
Ul>d andere. Auch diesen wollle man Nadjele geben und noch in grösserem 
Ausmode, sobald sie die russische Untertanschait übernommen hätten. Die Sache 
war im Rollen und Halle beste Aussichten, da mischten sich aber die Brüder 
Schmitt in die Angelegenheit, sie wollten den „Fremden" nichts zukommen 
lassen, arbeiteten aus allen Kräften dagegen, und aus der Sache wurde nichts. 
So arbeitete man damals, der Deutsche gegen den Deutschen! . . Nun waren 
in Nordbcssarabien 5 denlsche Gemeinden: Nastawtscha sKolonislenl. Neu-
Slrimba sZararej, All- und Neu-Schottoi und Aischkanowka. sTeils öster­
reichische Unlertai en, teils Bürger- Meschtscha! es. Diese Deutschen standen in 
enger Bcrührunq nnt den deutschen Gemeinden im obersten Podotien sKa-
inenka, Krasnodaly^ Von den Deutschen in Südbessarabien hatten sie wenig 

oder gar keine Ahnung. 
Hrst in den spätern 
Iahren fuhren etliche 
hinunler, nach Tarutino 
und Arzis, auf den 
Markt, um gute Pferde 
zu kaufen Und als sie 
nack Hause kamen er­
zählten sie märchenhast 
klingende Geschichten 
aus dem Scklarassen-
land, dort unten, von 
den gewallig großen 
Ziegelhäusern und den 
dicken Ricsenmenschen, 
die nur von "Speck. 
Wurst und Schinken 
lebten. 

Soviel läjzl sich aus der Vergangenheit der nordbessarabischen Deutschen 
erstellen. 

Die Schule zu NeuLtriinba. 

Welche Dreschmaschine wähle ich? 
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Was nun die Dörfer selbst anbelangt, so sehen diese bei weitem nicht so 
stolz aus wie di^ deutschen Kolonien im Süden. Man erkennt sie als deutsche 
Dörfer nur an ihrer planmäßigen Anlage. Die Käufer sind klein, aus Lehm 
sBatzenj gebaut und mit Stroh oder Rohr ssellenerj gedeckt. In solchen Käu­
fern, die aus einer oder zwei Stuben mil einer Küche bestehen, wohnen oft 
zwei Familien zusammen. Eine furchtbare Armut herrscht in diesen Gemeinden. 
Im Winter wenn die Not besonders hervordringt, wird manch ein Kind auf 
den Friedhof getragen. Aber die Familien hier sind sehr kinderreich: es gibt 
nur wenige, die unler 7-8 Kinder haben. 

Die Deutschen in Nordbessarabien sind durchwegs Bauern sKleinbauerns. 
Handwerker sind unter ihnen eine Seltenheit. Alles Gewerbe, die Industrie 
und der Kandel befinden sich in den Känden der Juden, die in dieser B.'zie-
hung keinen Deutschen emporkommen lassen. Die meisten der Deulscken hier 
waren Päckler, bloß in Naslawlscha und Neu-Slrimba Halle man d'e Nadji-le 
die aber, unter den vielen Kindern verleilt, allmählich blos; noch l—' Deß-
jalinen aus die Familie ausmachten. Durch das neue Agrargls.tz erhicll jeder 
Wirl l! ha. Lund. Ihnen fehlen aber die landivirlschasllic^en Maschinen und 
Geräte; auch mangelt es an Pferdekräslen. Auch die Viehzucht wird nur 
mangelhaft betrieben, denn es fehlt an Weide: ebenso sieht es mit der 
Schweinezucht. Schafzucht gibt es so gut wie gar nicht. Vor dem Kriege standen 
die deutschen Bauern in wirtschaftlicher Beziehung viel besser da als die benach­
barten Moldauer und Russen, jetzt sind sie ihnen unterlegen. 

Die Mundart dieser Deutschen kann man als „nicht rein schwäbisch" be­
zeichnen. In dieser Mundart verkehrt man in der Familie und in der Ge­
meinde aber es gib! auch hier kleine Verschiedenheilen. In Neu-Slrimba sagt 
man: „Hein sheims. ne, nett snein, nickls, ens, zwe seins, zweis, wo warscht 
geschter swo warst gesterns« u id in Shottoi sagt man : „him. no, ans. zwö, 
Omer sEimers". Die meisten sprechen nebenbei gut russisch und moldauisch. Ihre 
nalionale Tracht isl mit der Zeit gänzlich v rschwunden. Ein je^er kleidel sich 
wie er ksnn, Im Durchschnitt hat die Tracht Ahnlichkeil mit der des slädlische n 
niedern Arbeiters. Ihre Sillen, Gebräuche und Feste sind elwas beeinflußt von 
denjenigen der sie umgebenden Russen und Moldauer. Aber wenn man mil 
ihnen in nähere Fühlung komml. so IM sick feststellen, daß in ihnen immer­
hin noch ein gesunder deulscker Kern steckt und sie ihr deutsches Wesen noch 
nicht ganz verloren haben. N^cht nur durch eigene Schuld sind sie so verküm­
mert, das ist vor allem ihrer traurigen, leidensvollen Geschichte, der gänzlichen 
Abgeschlossenheil von den übrigen deutschen Gebieten und der erschütternden 
Lag' ihrer Kirch',, und Schuten zuzuschreibe». Noch halt mazi hier krcunpshast 
an der lieben Multei spräche fest, an den Sillen der Voreuern und an dcn 
Resten des deutschen Wes>ns>ader wenn diesem verelendeten Volkssplilter nichl 
kräftig unler die Arme gegriffen wird, so werden wir bald das letzte deutsche 
Wort gesprochen und das letzte deutsche Lied gesungen haben. 

Besonders traurig sieht es in den Schulen der deutschen Gemeinden 
Nordbessaradiens aus. Die alten, niorscken Schul- und Bethäuser sind siir ihren 
Zweck viel zu klein und können auch nicht ausgebessert werden. Nur Neu-
Slrimba baute sich mit Kilse von Spenden aus verschiedenen deutschen Gauen 
in den Iahren 19^2-2:! eine neue Schule aus und führte 2-'> eine 

Die A d v a n c e-R u m e I y „I d e a l"! 
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Ein Wirtschaslshof in Neu-Slrimba. 

gründliche Inslandselzung seines kleinen schmucken Kirchleins durch. Ader der 
Schule fehlt die Seele, der deutsche Lehrer. Sei! dem l. März 19--) ist die 
Lehrer- und Küslerslelle hier unbesetzt. Auch in Rischkani und Scholloi fehlen 
die Lehrer schon seit langem, In Rischkini amtiert noi) als Küster der alle ^ 
Fekd. Kargesheimer, der aber schon ein hohes Pilri..rchenaller erreicht hal.! 
Aber geprüsle Küsterlehrer^können hier nicht angestellt werden, weil es den 
Leuten an Miltein sehlt. 

Mit unbarmherziger Kand hat der Welkrieg in das Leben dieses Völk­
chens eingegrissen. Mit ihm kam die leidenvollsle Zeit für die Ansiedler. Da 
sie nahe an der Westfront wohnten, und viele noch dazu österreichische Unter­
tanen waren, da wurden sie sämtlich nach Sibirien vertrieben, und das ge­
schah auf die grausamste Art und Weise. Wenn der Befehl von der Obrigkeit 
kam, fortzuziehen, so malzte min alles liegen lassen und sih aus die Reise 
begeben meistenteils aus Fuhren, Auf diese Weife wurden die Bewohner fast 
aller Dörfer vertrieben, bloß Aeu-Slrimba sZaranes blieb noch unberührt. 
Durchs ganze Rußland zogen die langen Scharen der armen Verstoßenen. 
Drei bis vier Monate dauert-! diese teidensnolle Reise. Mil Verachtung, Spott 
und Kasz wurde ihnen überall begegnet. Keinen Bissen Brot, kein Nachllager 
im kalten Winter gönnte man ihnen, und so wurde der ganze Weg noch mehr 
zu einem Weg der Saal und des Leidens. Massenhast gingen die schwachen 
Kinder und (Hreise, die den Strapazen der Reise, dem Kunger und der Kälte 
nicht gewachsen waren, zugrunde. Es kamen Fälle vor, daß man deutsche 
Frauen, u n.in;t vo i einer K nderschar, erstarrt und lot im Schnee aussand. 
Aber auch das wurde durchielilten Und als die Revolution ausbrach und die 
Vertriebenen wieder in ihre K'imat zurückkehren durften, da fanden sie da­
selbst nur noch ihre leeren oder auch gänzlich zerslörlen Keimalnesler vor. 

Wie pflüge ich billig und siche r ? 
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(Neu-Scholtoi war gänzlich dem Boden gleichgemacht). Niemand kam ihnen 
zu Kilse ; sie waren ganz ans sich selbsl angewiesen. Mancher von ihnen hol 
bis heute weder Pserd noch Kuh.W-r Pferde hat, verdient sich im Winter et­
was durchs Fuhrwerken. Viele Eltern sind durch die Not gezwungen, ihre er­
wachsenen Töchter den Juden als Dienstmädchen anzubieten. D^ß diese deut­
schen Madchen da oftmals sehr schlecht behandeil und sogar mißbraucht werden, 
ist eine traurige Tatsache. 

Im Winter ist die Lage der Erwachsenen und noch mehr der Jugend 
besonders schwer und unerquicklich. Es fehlt allen an einer vernünftigen Be­
schäftigung. An den Abenden werden die sogenannten „Mailtunden" fSchwätz-
stunden) veranstaltet, zu denen d'ei bis vier Fimilien zusammenkommen. Die 
ganze Unterhaltung besteht im Knacken der Sonnendlumenksrne und im Be­
sprechen und Beurte'len der Neuigkeiten in der Gemeinde. Die Jugend aber 
ist an den Abenden sast nur auf die Strafzs angewiesen 

Das ist im grotzen und ganzen das B ld des Deutschtums in Nord-
besfarabien — viel Shitlei, viel Leid:n und N)l. W:nn der Ausfalz dazu 
beitragen würd?, die Aufmerksamkeit der führenden Kreise unseres Volkes auf 
die nordbeffaradischen Gemeinden zu lenken, so h'Ute er seinen Zweck erreicht. 
Auch hier imNorden wohnt deulschesBolk, das zwar nur ein kleines, schwaches 
Glied in dem großen, heiligen Ring unseres Volkstums ausmacht, das aber 
dennoch nicht verloren gehen darf. 

Der weitere Nahmen unseres Volkstums 
von Dr. V i ch a r d E s a k i, 

^Leiter des deutschen Kulturamtes in Kerinannstadt. 

Unser deutsches Volkstum in Rumänien ist an die Scholle gebunden, 
auf der es sich teilweise vor nur hundert Jahren, teilweise vor zwei, teilweise 
sogar vor acht Iahrhunderien angesiedelt hat. Wir haben das Glück, das; außer 
dem meist slidtischen Deutschtum im Altreich alle unsere Siedlungen boden­
ständige Äolonistensisdtungen sind. Unsere Volksgenossen sind daher nicht ge­
neigt, den von den Vätern ererbten Grund und Boden ohne weiteres zu ver­
lassen, sie sind ein beständiges zuverlässiges Element, das nicht nur an dem 
ländlichen Besitz, sondern auch an dem geistigen und sittlichen Eigentum, wie 

^ Mit dem „O i l-P u l t" Traktor! 
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Kein Land gibt's in der ganzen Welt, das wie die Keimat uns gefällt 

Und keine Sprache klingt so traut, wie unsrer Muttersprache Lant, 
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